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Schwenk hinterlässt
eine grosse Lücke
Vier Jahrzehnte lang hat er den
Stanser Flugzeughersteller Pilatus
geprägt wie kein anderer. Nun tritt
Oscar J. Schwenk von der grossen
Bühne ab. Der hemdsärmelige Patron
übergibt im Sommer das Verwal-
tungsratspräsidium dem ehemaligen
Coop- und Swisscom-Präsidenten
Hansueli Loosli.

Es besteht kein Zweifel daran, dass
Schwenks Abgang eine grosse Lücke
hinterlassenwird. Der 77-jährige
Ingenieur hat aus einem kleinen
lokalen Flugzeughersteller ein inter-
national angesehenes Technologie-
unternehmen geformt. Als Hersteller
von Trainingsflugzeugen für Armeen
war Pilatus in den letzten Jahrzehn-
ten aber auch angreifbar, befand sich
immer wieder im Zentrum geopoliti-
scher Konflikte. Schwenkwar schon
vor langer Zeit klar, dass sich Pilatus
im zivilen Bereich verstärkenmusste.
Die Entwicklung des Businessjets
PC-24war eine teureWette, die er
gewonnen hat. Die zivile Luftfahrt
macht heute bereits mehr als zwei
Drittel des Umsatzes von Pilatus aus.
Das ist der grosse Verdienst von
Oscar Schwenk.

Pilatus wird noch lange von Schwenks
Strahlkraft zehren.Was andere nun
darausmachen, wird sich zeigen. Die
Professionalisierung des Verwal-
tungsrats könnte auf den immer
wieder kolportierten Börsengang
hindeuten, aber das ist Stand heute
pure Spekulation. Ungeachtet dessen
bleibt für ein Schweizer Technologie-
unternehmenwie Pilatus die Innova-
tion die obersteMaxime. SeineNach-
folger wirdman daranmessen.

MaurizioMinetti
maurizio.minetti@
luzernerzeitung.ch

Sommaruga gibt
den Ausbaubefehl
Die Swisscom soll auch in Randregionen beim Internetmassiv aufrüsten.

Lucien Fluri und Sven Altermatt

Überall inder Schweiz sollmanschnel-
les Internet haben: Das verlangt Bun-
desrätin Simonetta Sommaruga. Sie
plantdeshalbeineAnpassungderFern-
meldeverordnung, wie sie gegenüber
CHMedia ankündigt. Ab 2024 sollen
dann alle Regionen im Land das An-
recht auf eine Internetverbindung von
80Megabit pro Sekundehaben.Heute
liegt der Richtwert bei 10Megabit.

In den Städten und Agglomerationen
ist das schnelle Netz zwar bereits Rea-
lität – doch längst nicht in allen ländli-
chen Regionen. Corona – und damit
verbundendasHomeoffice –hättenge-
zeigt,wiewichtig ein guter Internetzu-
gang sei, sagt Sommaruga. Wo das
schnellereNetz heute nicht angeboten
wird,müsstedies künftigdie Swisscom
als Grundversorgerin sicherstellen.

Mit ihremVorgehenwill sie verhin-
dern, dass ländliche Regionen in der

Digitalisierungabgehängtwerden.Ent-
sprechend gross ist dort die Freude:
Dank schnellem Internet undDigitali-
sierungwerdedieDistanz zueinemim-
mer kleineren Standortnachteil, sagt
etwa Thomas Egger, Direktor der
Arbeitsgemeinschaft für Berggebiete
und frühererWalliserCVP-Nationalrat.
Keine Begeisterung löst das Vorhaben
bei der Swisscom aus. Denn es dürfte
einigehundertMillionenFrankenkos-
ten –mindestens. 4

Seit über 40 Jahren ist Oscar J. Schwenk für den Flugzeughersteller tätig. Nun hat
der 77-Jährige angekündigt, nicht mehr als VR-Präsident zu kandidieren. Ganz
zurückziehenwill er sich aber nicht. Kommentar 5. Spalte 9 Bild: Roger Grütter (Stans, 7. Mai 2019)

Bei Pilatus endet eine ÄraMehr Geld für
Luzerner Härtefälle
Pandemie DieLuzernerRegierunghat
die Härtefallregelung für Firmen, die
unter denFolgenderPandemie leiden,
angepasst.Davonprofitieren insbeson-
dere Firmen, die nicht behördlich ge-
schlossenworden sind, aber denen die
Geschäftsgrundlage faktisch entzogen
worden ist, etwa Unternehmen in der
Eventbranche. Die neue Lösung ist in
Zusammenarbeit mit den Sozialpart-
nern entstanden – so wie dies der Kan-
tonsrat gefordert hatte. Das Parlament
muss zudemeinenKredit über4,2Mil-
lionen Franken genehmigen. (dlw) 25

ANZEIGE

ANZEIGE

Luzern erwartet neue
Grosslieferung
Impfungen Der drohende Impf-Eng-
pass konnte gerade noch abgewendet
werden. Der Kanton Luzern teilte ges-
ternmit,dassnochdieseWoche16000
Impfdosen des Herstellers Moderna
eintreffen werden. Somit können
nächsteWochealle geplanten Impfter-
mine eingehaltenwerden.

Um die Impfzentren zu entlasten,
werdenproTag rund200Personenans
Kantonsspital zur Impfung verwiesen.
Dort sorgten letzte Woche angebliche
Impfdrängler für Aufregung. Doch
Schilderungen vonBetroffenen stellen
dieVorwürfedesKantonsspitals nun in
ein anderes Licht: Offenbar verlangte
dasSpital vonden Impfwilligenkeiner-
lei Nachweis darüber, ob sie gemäss
denkantonalenKriterienüberhaupt zur
Impfung berechtigt sind. (rk) 22

Unterirdisch zurAltstadt
Neue Idee zur Lösung des
Carproblems in Luzern. 24
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DieRisikenundNebenwirkungendesCorona-Ausstiegsplans
In drei Phasen soll die Schweiz zurNormalität zurückkehren. EinBundesratspapier zeigt, welche erheblichenRisiken das Landdamit eingeht.

Schutzphase, Stabilisierungs-
phase, Normalisierungsphase:
Mit diesen drei Stufen will der
Bundesratdiepandemiebeding-
tenEinschränkungenschrittwei-
se zurückfahren. Die nächsten
Öffnungen sollen beim Über-
gang von der Schutz- in die Sta-
bilisierungsphase folgen. Dies
dürfte frühestensam26.Maider
Fall sein,wieGesundheitsminis-
ter Alain Berset (SP) am Mitt-
woch sagte. Bis dahin sollen alle
impfwilligen besonders gefähr-
deten Personen vollständig ge-
impftworden sein.

Doch mit Abschluss der
Schutzphase ist einGrossteil der
Bevölkerung weiterhin unge-
schützt gegeneine Infektionmit
Covid-19.Gemäss Impfplandes
Bundes gehören rund 5 Millio-
nen Erwachsene in der Schweiz
nicht zur Impfgruppederbeson-

dersgefährdetenPersonen.Hin-
zukommen1,5MillionenKinder
und Jugendliche, für die noch
kein Impfstoff zugelassen ist.

«Nurbeschränktvor
Ansteckungschützen»
In einem Konzeptpapier aus
Alain Bersets Innendeparte-
ment (EDI) wird das Drei-Pha-
sen-Modell konkretisiert. Das
Dokument zeigtdie erheblichen
Risiken der bundesrätlichen
Strategie auf.

Bei einer starken Zunahme
der Fallzahlen während der vo-
raussichtlich Ende Mai begin-
nendenPhase II (Stabilisierung)
müssten insbesondere jüngere
undnicht geimpfte älterePerso-
nenhospitalisiertwerden,heisst
es. Das Papier verweist zudem
auf das «zusätzliche Risiko für
schwereVerläufe» bei Infektio-

nen mit der unterdessen domi-
nierenden Virusvariante B.1.1.7
hin. Eine Ansteckungswelle in
dieser Phase sei zu vermeiden,
weil dieMöglichkeit kurzbevor-
stehe, sichmit einer Impfung zu
schützen: «Je näher diese
Schutzmöglichkeit ist, destoun-
nötiger ist es, eine Ansteckung
mit potenziell schweren Folgen
zu riskieren.»

Doch dieses Risiko können
Personen, welche sich noch
nicht impfen lassenkonnten, al-
leine durch individuelle Vor-
sichtsmassnahmen nicht ver-
meiden. Dieses Eingeständnis
erfolgt im Konzeptpapier in
Form einer expliziten Erwäh-
nung der Personen, «die sich
aufgrund ihrer beruflichen Tä-
tigkeit nur beschränkt vor einer
Ansteckung schützen können».
Ein rasanterAnstiegderFallzah-

lenwährendPhase II gelte es zu
vermeiden, heisst es im Kon-
zeptpapier.Wichtig sei, dassdie
breite Bevölkerung rasch einen
Zugangzur Impfungerhalte.Er-
fahrungen aus dem Ausland
zeigten jedoch,dassdabeinoch-
mals mit einer Beschleunigung
der epidemischen Entwicklung
gerechnetwerdenmüsse.Denn
diePhasebergedasRisiko, dass
sich viele, auch noch nicht ge-
impfte Personen nicht mehr an
dieMassnahmen halten.

Inzidenzwertvon1000für
ungeimpfteBevölkerung
Trotz dieser Diagnose ist der
Bundesrat bereit, einen Anstieg
derFallzahlen inPhase IIhinzu-
nehmen. Für die Phase II defi-
nierte er höhereGrenzwerte, ab
welcher die Massnahmen wie-
der verschärft würden, als dies

in der aktuell laufenden Phase I
derFall ist. InPhase II sollenVer-
schärfungen erst geprüft wer-
den, wenn die 14-Tages-Inzi-
denz 600 Neuinfektionen pro
100000Einwohnerüberschrei-
tet. In Phase I beträgt dieser
Wert550.Wegender fortschrei-
tendenImpfkampagne liegedie-
ser Wert für den Bevölkerungs-
teil, der noch nicht geimpft und
somitpotenziell infiziertwerden
kann, tatsächlich noch höher:
«Ein Wert von 600 würde bei
einem Durchimpfungsgrad von
40 Prozent einem Wert von
1000inderungeimpftenBevöl-
kerung entsprechen.»

Am Ende des Konzept-
papiers listet dasEDIdiemittel-
fristigenRisikenundHerausfor-
derungen auf. Unter anderem
dürften die Importe von Infek-
tionen oder neuen Virusvarian-

ten «über lange Zeit ein Risiko
darstellen». Es könnten Virus-
varianten entstehen, die sich
besser annochungeimpftePer-
sonengruppen wie Kinder an-
passen können.

Zusätzlich drohe dieAkzep-
tanz der Impfungen abzuneh-
men – etwa wegen des Auftre-
tens von Nebenwirkungen,
eines persönlich als gering ein-
gestuften Infektionsrisikosoder
auchnurwegenderAussicht auf
Öffnungsschritte. Und ausser-
demkönnen Personen langfris-
tig vondenFolgeneinerErkran-
kung betroffen sein. Wie gross
der Anteil dieser Long-Covid-
Erkrankten sei undwelcheAus-
wirkungen dies auf Wirtschaft
und Gesellschaft habe, sei der-
zeit noch unklar.

Christoph Bernet

Sommarugaplant
Highspeed-Internet
fürdasganzeLand
GrosseWeichenstellung:WieBundesrätin Simonetta Sommaruga die
Swisscomzwingenwill, auch inRandregionenmassiv aufzurüsten.

Sven Altermatt und Lucien Fluri

Schweizerinnen und Schweizer
sollensoschnell imInternet sur-
fen können wie kaum jemand
sonst in Europa. Vor allem aber
sollendieEidgenossendiesauch
im abgelegensten Bergtal tun
können. Dafür will SP-Bundes-
rätinSimonettaSommarugasor-
gen, wie sie im Gespräch mit
CHMedia ankündigt.Die Infra-
strukturministerin plant derzeit
eineAnpassungderFernmelde-
verordnung: Sie will die Grund-
versorgungskonzession der
Swisscomauf2024hinsoanpas-
sen, dass der Konzern künftig
überall eine Versorgung mit
schnellemInternet sicherstellen
muss, wo dies von der Bevölke-
rung gewünscht wird. Dies be-
deutet konkret: Statt heutemin-
destens10MegabitproSekunde
wird die Geschwindigkeit künf-
tigmehrals80Megabitbetragen
müssen. Die Vernehmlassung
dazu soll bald eröffnetwerden.

Der Ausbau kommt vor al-
lemabgelegenen ländlichenRe-
gionen zugute. Denn in den
Städten und Agglomerationen
ist derMarkt fürdieAnbieter lu-
krativ. Dort gehört das schnelle
Internetheutebereits zumStan-
dard. «Es ist mir ein Anliegen,
die Versorgung der ganzen Be-
völkerung inderganzenSchweiz
mit schnellem Internet sicher-
zustellen», sagt Sommaruga
nun gegenüber dieser Zeitung.
«Es darf keinen digitalen Gra-
ben zwischen Stadt und Land
geben.»Fürdie SP-Bundesrätin
«gehört es zum Service public,
dass es nicht nur dort ein Ange-
bot gibt, wo es rentiert».

Die Coronakrise hat der
Bundesrätin nochmals gezeigt,

wie wichtig ein schnelles Netz
ist. «Zahlreiche Leute haben
von zu Hause aus gearbeitet»,
sagt Sommaruga. «Dies muss
auch in den Randregionen der
Schweiz problemlos möglich
sein.»Das schnelleNetzerleich-
tere den digitalen Alltag – etwa
wenn mehrere Leute in einem
Haushalt gleichzeitig per Video
telefonieren, Filme streamen
undDateien herunterladen.

Bisher war der Ausbau um-
stritten: ImStänderatwurde zu-
letzt ein entsprechender Vor-
stoss sistiert.DieTelekombran-
che hatte sich heftig dagegen
gewehrt; sie warnte vor Zusatz-
kosten inMilliardenhöhe. Auch
derGesamtbundesrat hatte sich
noch imvergangenen Jahrgegen
entsprechendePläneausgespro-
chen. Ein staatlich vorgeschrie-

bener flächendeckender Netz-
ausbau käme «einemmassiven
Eingriff in den Wettbewerb
gleich», hiess es damals noch.
Die Devise: Die Grundversor-
gung sei nicht für einenflächen-
deckendenAnschluss ansHoch-
breitbandnetz geeignet. Doch
Sommaruga prescht jetzt über
den Verordnungsweg vor. «Das
ist derWeg, aufdemwirdasZiel
am schnellsten erreichen kön-
nen», sagt sie.

Allerdingsgeht ihrVorschlag
weniger weit als frühere Projek-
te. Denn der Ausbau ist nicht
zwingend:Das heutige Angebot
von10MegabitproSekunde,be-
reitsein internationalerSpitzen-
wert, bleibt in derGrundversor-
gung bestehen. Nur auf aus-
drücklichen Wunsch hin muss
dasAngebotauf80Megabitaus-
gebaut werden – und nur dort,
wonicht schonein lokalerAnbie-
terdasAngebotbereitstellt.Ein-
gesetzt werden kann von der
Konzessionärin die «jeweils am
besten geeignete Technologie»;
also etwa auch über Mobilfunk
oder Satellit. Gemäss erstenBe-
rechnungen des Bundes lägen
die InvestitionenuntereinerMil-
liardeFranken.DamitdasAnge-
bot für die Bevölkerung er-
schwinglich bleibt, wird eine
Preisobergrenze festgesetzt.

Telekombranche:
Erfreut töntanders
Wenig erfreut ist die Telekom-
branche. Sie befürchtetmassive
Zusatzkosten. Zurückhaltend
äussert sichderzeitallerdingsdie
Swisscom.Danochkeinkonkre-
ter Umsetzungsvorschlag be-
kannt sei,«könnenwir zudetail-
lierten Fragen noch keine Stel-
lungbeziehen»,erklärtSprecher

Armin Schädeli. Die Grundver-
sorgerin Swisscom betont, dass
die Schweiz im europäischen
Vergleich«übereineausgezeich-
neteBreitbandversorgung»und
ein sehr gutes Grundversor-
gungsangebot verfüge.

2019 waren 3,9 Millionen –
oder rund drei Viertel –
allerWohnungen inderSchweiz
bereits mit 80 Megabit pro Se-
kunde erschlossen. Laut Bran-
chenschätzungenkönntenkünf-
tig wohl rund 10 Prozent der
Haushalte Anspruch auf das
schnellere Internet geltend ma-
chen,weil in ihrerRegion lokale
Angebote fehlen.

Im Parlament war es der
BündnerMitte-NationalratMar-
tin Candinas, der ein Hochleis-
tungsnetz für alle gefordert hat.

Dass Sommaruga seiner Forde-
rung nun trotz erbittertem Wi-
derstand seitens Swisscom und
Bedenken aus dem Ständerat
nachkommt, freut ihn. Die For-
derungenderBergregionen sei-
en im Bundesrat endlich erhört
worden, sagt Candinas.

Berggebiete sehen
grosseChancen
DenEinwand, dass die Schweiz
bereits heute bei derGrundver-
sorgung inEuropa ander Spitze
liegt,willMartinCandinasnicht
gelten lassen. «Wenn die Inter-
netgeschwindigkeit steigt, dann
ist daskeineLuxuslösung», sagt
er.Vielmehrgeheesdarum,den
Graben zwischen den periphe-
ren und den städtischen Regio-
nen zuzuschütten.

Der Walliser Thomas Egger ist
Direktor der Schweizerischen
Arbeitsgemeinschaft für die
Berggebiete. Er setzt grosse
Hoffnungen auf ein schnelles
Internet: «DankderDigitalisie-
rung können die Distanzen als
einer der Standortnachteile
überwunden werden», sagt er.
Bisher seien vor allem Gebiete
«mit grossem Marktpotenzial
erschlossen» worden. «Dies
führte zu einer systematischen
BenachteiligungderBerggebie-
te und ländlichen Räume», so
Berglobbyist Egger.

Gerade die Homeoffice-
Pflicht in der Coronazeit habe
aberneueChancen fürdieBerg-
gebieteaufgezeigt.«EsgibtLeu-
te, die mieten ein Chalet und
arbeiten von dort aus.»

«Esdarfnicht
nurdort ein
Angebot
geben,wo
es rentiert.»

Simonetta Sommaruga
Bundesrätin

Jeder in der Schweiz soll bald Anrecht auf noch schnelleres Internet haben. Bild: Petra Orosz/Keystone


